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TRANSLATION

We'll only make it work together

Dear Diary,

We're on day ten of the lockdown already. I would've never dreamt I'd be able to spend so much time at home
without seeing my friends even once. Surprisingly though, it does work, and really—it's not all that bad. After all,
we have everything we need here at home, and I can still see my friends, even if it's just online for the time being.
Right now we have to sacrifice a little freedom so we can hopefully enjoy it to our hearts' content again soon. It's
the least we can do.

What bothered me most during the first few days of lockdown wasn't even the sudden deprivation of social contact
as much as the constant, unrelenting influx of bad news: Skyrocketing infection rates, climbing higher by the hour.
Doctors burdened with the decision of whom to treat with the little at hand, and whom not to. Frightening body
counts all around the world. To be honest, I am still processing the sheer size of it all.

That is why I was so happy to read a certain article on 'Solidarity in Times of Crisis' today— Something hopeful for
once! Heartening, because this article talked of people who take great risks to help the ones in dire need, beyond
state lines and borders: Medical teams from Romania and Poland are offering their aid to the most heavily hit
areas of Northern Italy. Germany and Luxembourg are flying out severe cases from France, Italy, and the
Netherlands to ease their load and give these patients intensive care in their own hospitals. Denmark is delivering
makeshift hospital units to Greece, where refugees at risk may be accommodated and treated. The article listed yet
more humanitarian initiatives who have made solidarity their utmost priority.

This was very impressive, and indeed it left me with a brighter outlook on our terrible predicament, and that we
may get out of it safe, unharmed, and unified. I hope we in Europe —in the world at large, in fact—manage to
preserve this solidarity. Because if everyone, everywhere pulls the same string instead of just selfishly trying to
save their own skin, then we can move mountains. Not only in times of hardship.

See you tomorrow,

Your Franziska.
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SOURCE TEXT

Es geht nur gemeinsam

Liebes Tagebuch,

heute ist schon der zehnte Tag der Ausgangssperre. Nicht im Traum hätte ich daran gedacht, dass ich es so lange
zu Hause aushalten würde, ohne ein einziges Mal meine Freunde zu treffen. Überraschenderweise geht es aber
doch, und eigentlich ist es auch gar nicht so schlimm. Schließlich haben wir hier zu Hause alles, was wir brauchen,
und mit meinen Freunden treffe ich mich vorerst eben nur online. Im Moment müssen wir alle ein Stückchen
Freiheit opfern, damit wir sie hoffentlich bald wieder in vollen Zügen genießen können. Das ist das Mindeste, was
wir jetzt alle leisten müssen.

Was mir in den ersten Tagen der Ausgangssperre schwer zu schaffen gemacht hat, war gar nicht so sehr der
plötzliche Kontaktentzug, sondern die unaufhörliche Flut von negativen Nachrichten: Stündlich steigende
Infektionszahlen. Ärzte, die entscheiden müssen, welche Patienten behandelt werden können, und welche nicht.
Die erschreckend vielen Todesfälle auf der ganzen Welt. An diesen furchtbaren Nachrichten habe ich immer noch
zu knabbern.

Deswegen war ich so froh, als ich heute diesen Artikel über „Solidarität in Zeiten der Krise“ gelesen habe. Denn
das war zur Abwechslung einmal etwas Erfreuliches. Da wurde von Menschen berichtet, die hohe Risiken auf sich
nehmen, um anderen in einer akuten Notlage zu helfen, und zwar über Landesgrenzen hinweg: Ärzte-Teams aus
Rumänien und Polen helfen in den von der Krise am stärksten betroffenen Gebieten Norditaliens. Deutschland und
Luxemburg fliegen schwerkranke Patienten aus Frankreich, Italien und den Niederlanden aus, um sie auf den
Intensivstationen der eigenen Krankenhäuser zu behandeln. Dänemark beliefert Griechenland mit provisorischen
Krankenstationen, in denen gefährdete Flüchtlinge untergebracht und medizinisch versorgt werden können. In
dem Artikel wurden noch viele andere Hilfsaktionen genannt, bei denen Solidarität großgeschrieben wird.

Das hat mich sehr beeindruckt, und es stimmt mich zuversichtlich, dass wir gemeinsam wieder aus dieser
misslichen Lage herauskommen werden. Hoffentlich schaffen wir es in Europa und als Weltgemeinschaft
insgesamt, diese Solidarität beizubehalten. Denn wenn wir alle an einem Strang ziehen – und nicht nur jeder
darauf bedacht ist, die eigenen Schäfchen ins Trockene zu bringen –, können wir Großes bewegen – nicht nur in
Krisenzeiten.

Bis morgen
Deine Franziska


